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Marina Fiechtl könnte Bürokauf-
frau oder Friseurin werden, so
wie das die meisten Mädchen in
Österreich tun, die sich für einen
Lehrberuf entscheiden. Die 16-
Jährige hat sich jedoch für die
Uhrmacherei und Zeitmesstech-
nik entschieden. Sie hat vor, spä-
ter einmal den elterlichen Be-
trieb, das Juwelier- und Uhrma-
chergeschäft Fiechtl in Saalfel-
den, zu übernehmen, das ihr
Vater Alfred 1995 eröffnet hat.
Seit August ist sie nun bei ihm in
der Lehre. „Ich habe meinem
Vater schon immer gern über
die Schulter geschaut“, sagt sie.

Vater Alfred zeigt sich äußerst
froh darüber, dass seine Tochter
die Uhrmacherei in der dritten
Generation fortführen will. Denn
das Geschäft laufe gut. Fiechtl be-
treibt mittlerweile zwei Geschäf-
te, eines für Luxus- und eines für
Modemarken. „Die Uhrmacherei
ist ein Kunsthandwerk, das heute
wieder stärker nachgefragt wird“,
sagt Alfred Fiechtl. Dreieinhalb
Jahre dauert die Lehre, die mit

einfachen Säge- und Fräsearbei-
ten beginnt und mit umfassen-
den Arbeiten an Chronografen
und Spezialuhren endet. 34 Lehr-
linge erlernen den Beruf zurzeit,
für den es laut Fiechtl vor allem
auf Präzision und eine hohe Kon-
zentrationsfähigkeit ankommt.

Auf eine ruhige Hand und ge-
schickte Finger kommt es auch in
dem Beruf von Stefanie Ackerer
an. Die 20-jährige Pinzgauerin
aus Leogang ist gelernte Bonbon-
und Konfektmacherin. Vor zwei-
einhalb Jahren hat sie ihre Lehre
in der Confiserie Berger in Lofer
abgeschlossen. „Ich habe schon
als Kind die dünnen Tafeln Ber-
ger-Schokolade geliebt, wenn sie
mir meine Oma mitgebracht hat“,
erzählt Ackerer.

Neben der Liebe zur Schokola-
de brauche es viel Kreativität, be-

stätigt ihr Chef und ehemaliger
Ausbildner Herbert Berger. Der
gelernte Konditor war der erste in
ganz Österreich, der vor rund 14
Jahren erneut damit begann,
Bonbon- und Konfektmacher
auszubilden. „Dieser Lehrberuf
war quasi ausgestorben“, sagt er.
Aktuell verzeichnet die Lehr-
lingsstatistik neun Bonbon- und
Konfektlehrlinge in ganz Öster-
reich, drei davon im Bundesland
Salzburg. Berger selbst bildet
derzeit ein Mädchen aus, obwohl
es sich mehr um einen Männer-
beruf handle. Berger biete aber
seinen Schützlingen an, einen
doppelten Lehrabschluss in sei-
nem Betrieb zu machen – den
zum Bonbonmacher und zu-
gleich zum Büro- und Einzelhan-
delskaufmann. „So haben spezi-
ell junge Frauen später mehr Be-
rufsmöglichkeiten“, sagt Berger.

Ein typischer Männerberuf ist
auch der des Schädlingsbekämp-
fers. Philipp Steiner rechnet nicht
damit, dass sich daran künftig et-
was ändern wird. Er wäre schon
froh, wenn sich neue Lehrlinge in
der Schädlingsbekämpfung fän-

den. Aktuell scheinen zwei in der
Lehrlingsstatistik auf. Steiners
Firma, die Gebäude- und Fassa-
denreinigung More Service sei-
ner Eltern, bildet derzeit nieman-
den aus, obwohl sie das gern täte.
„Wir gehen auf Lehrlingsmessen
und probieren auch sonst alles
aus. Aber Schädlingsbekämp-
fung wird immer noch mit einem
gewissen Schrecken verbunden“,
sagt Steiner.

Dabei sei es spannend, was
man in der dreijährigen Lehrzeit
lerne. Der Umgang mit Chemika-
lien gehöre etwa ebenso dazu wie
die Anatomie und Biologie sämt-
licher Insekten und kleiner Nage-
tiere. Außerdem habe man Tag
für Tag mit neuen Problemstel-
lungen und Menschen aller
Schichten zu tun. „Man ist ein
bisschen wie ein Detektiv, der he-
rausfinden muss, wie es zu dem
Befall kam“, sagt Steiner, der froh
sei, sich mit 15 für die Lehre als

Schädlingsbekämpfer entschie-
den zu haben. Denn Sorgen, dass
ihm die Arbeit ausgehen könnte,
müsse er sich keine machen.
„Weil es wärmer wird und die
Menschen mehr reisen, haben
wir es mit immer mehr Schädlin-
gen zu tun“, sagt Philipp Steiner.

Dagegen fürchtet Namensvet-
ter Philipp Kruschitz um die Zu-
kunft seines Berufsstandes. Die
immer strengeren Waffengesetze
und die Debatten rund um ein zi-
viles Waffenverbot machten sei-
ne Ausübung schwieriger. Dabei
arbeitet der heute 30-Jährige oh-
nedies nur mit Jagdgewehren und
Sportwaffen: Als Büchsenma-
cher sei es vor allem seine Aufga-
be, alte und antike Stücke zu re-
parieren und instand zu setzen,
meint er. Die dreijährige Lehrzeit
drehe sich daher viel um Materi-
allehre und handwerkliche Präzi-
sionsarbeit. „Wir erneuern häu-
fig die Schäfte und setzen neue
Zielfernrohre ein. Wir machen
uns teilweise sogar unsere Werk-
zeuge selber“, erzählt Kruschitz.

Seiner Familie liegt die Büch-
senmacherei im Blut. Der Fami-
lienbetrieb, die „Martin Kru-
schitz Büchsenmacherei“ in
Wien, wird bereits in der fünften
Generation geführt. Philipps
Großvater Martin, ist seit mehr
als drei Jahrzehnten Bundesgrup-
penobmann der Büchsenmacher.
Er erzählt, dass die Kruschitz’ aus
Ferlach bei Klagenfurt stammten,
wo schon seit 1927 Büchsenma-
cher ausgebildet würden. Groß-
vater Martin selbst habe den Be-
trieb 1962 von seinem Vater über-
nommen. Im Gegensatz zu Phi-
lipp plagen ihn keine Zukunfts-
sorgen. Jäger und Sportschützen
würden auch künftig Büchsen-
macher brauchen. Außerdem:
„Das Sicherheitsbedürfnis der
Bevölkerung ist durch Flücht-
lingskrise und Terror gestiegen.“

Sie ist Konfekt-
macherin,
er Schädlings-
bekämpfer
Mehr als 200 Lehrberufe kann man in Österreich
erlernen, darunter auch ganz ungewöhnliche. Stefanie Ackerer mit ihrer Kon-

fektkreation zur Lehrabschluss-
prüfung. BILD: SN/PRIVAT

Die Tochter lernt den Beruf vom Vater: Marina und Alfred Fiechtl vor
Papas Geschäft – einem von zwei. BILD: SN/PRIVAT

Bei der „Detektivarbeit“: Philipp Steiner. BILD: SN/PRIVAT
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„Habe meinem Vater
schon immer gern über
die Schulter geschaut.“
Marina Fiechtl, Uhrmacherin

„Schädlingsbekämpfung
wird mit einem gewissen
Schrecken verbunden.“
Ph. Steiner, Schädlingsbekämpfer

„Wir machen uns
teilweise sogar unsere
Werkzeuge selber.“
Philipp Kruschitz, Büchsenmacher

„Habe schon als Kind die
dünnen Tafeln Berger-
Schokolade geliebt.“
Stefanie Ackerer, Konfektmacherin


